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Das Siegerprojekt von Enzmann Fischer Architekten im Schnittmodell: Eine funktionale
Box nach Design-to-Cost-Vorgabe mit differenzierter Erschliessung.

Selektives Verfahren mit offener Präquali-
fikation und anonymem Projektwettbewerb
für acht Generalplanerteams. In Anleh-
nung an SIA 142, Art. 17 und 27 abweichend
geregelt. Rang 1 und 2 wurden in einem
zusätzlichen anonymen Verfahrensschritt
bereinigt.

Ausloberin
Luzerner Pensionskasse (LUPK)

Fachjury
Marie-Theres Caratsch (Vorsitz), Hoch-
schule Luzern; Urs Mahlstein, Kanton
Luzern; David Leuthold, Zürich; Andrea
Roost, Bern; Beat Waeber, Lachen

Ergebnis
L Rang: ARGE Enzmann Fischer&
Büro Konstrukt, Zürich/Luzern
2. Rang: Gigon/Guyer Architekten, Zürich
3. Rang: Buol&Zünd Architekten, Basel
4. Rang: Lussi + Halter Partner, Luzern
5- Rang: Caruso St John Architects, Zürich

Weitere Teilnehmende
EM2N Architekten AG, Zürich
Mateo Arquitectura, Zürich-Barcelona

1 Enzmann Fischer
Architekten, Wettbewerbs-
erfolge in Luzern: Armee-
Ausbildungszentrum (1993),
Siedlung EBG (2003), PHZ/
Universität (2005), Stadt-
archiv (2011), Siedlung Him-
melrich 3 (2012), Hoch-
schule Luzern - Musik (2014)

Neue Töne am
Stadtrand

Wettbewerb Neubau Hoch-
schule Luzern - Musik

Im Prozess des Urbanen schreibt die
Stadt Luzern aktuell an ihren Rän-
dem kühne Geschichten: Die Vision
«Luzern Süd» soll die Allmend in den
nächsten Jahrzehnten in einen Stadt-

park und den Siedlungsbrei zwischen
dem Gebiet Eichhof und Horw
Mitte in ein Stadtquartier verwan-
dein. Am Rand der Allmend, in di-
rekter Nachbarschaft zum Armee-
Ausbildungszentrum Luzern mit
Bauten von Armin Meili (1935) und
Enzmann Fischer (1999) sowie in
Sichtweite zur Swisspor-Arena Lu-
zern von Daniele Marques (2012), ist

ein Neubau für das Departement
Musik der Hochschule Luzern ge-
plant (Hochschule Luzern - Musik).
Den von der Luzerner Pensionskasse

(LUPK) als Investorin ausgeschriebe-

neu anonymen Wettbewerb mit vor-
gängig offener Präqualifikation
haben — einmal mehr in Luzern -

Enzmann Fischer in Kooperation mit
dem lokalen Büro Konstrukt für sich
entschieden.^ Zum Verfahren wur-
den schräge Töne laut, dem ordent-
liehen Klang der siegreichen Solisten
haben sie aber nicht geschadet.

Crossover in der Allmend
Die Abteilung Musik der

Hochschule Luzern ist 1999 durch
den Zusammenschluss des Konser-
vatoriums, der Akademie für Schul-
und Kirchenmusik Luzern und der
Jazz-Schule entstanden. Nach der

negativen Wende im Prestigeprojekt
«Salle Modulable» 2009 entschied
sich die Hochschule, ihre vier über
die Stadt verteilten Standorte im
Alleingang am Rand der Allmend
zusammenzuziehen. In der Nach-
barschaft liegt das Kulturzentrum
«Südpol», ein ehemaliges Schlacht-

hofgebäude, das seit 2008 mehrere
kulturelle Sparten vereint.

Das Wettbewerbsprogramm ver-
langte von den acht teilnehmenden
Planerteams eine Ausbildungsstätte
für 500 Studierende. Zum Angebot
zählen Übungs- und Unterrichts-
räume, ein Jazzclub, eine Blackbox
und - als Herzstück — ein Kammer-
musiksaal. Eine besondere Heraus-

Forderung bestand darin, den Neu-
bau in eine Umgebung zu setzen,

die sich im Übergang befindet: Die
Luzerner Allmend ist kein Truppen-
Übungsplatz mehr. Zugleich fehlen
als Ergänzung zum Leitbild «Luzern
Süd» konkrete Hinweise darauf, in
welcher Form und bis wann sich der

Industriegürtel im Grenzgebiet zwi-
sehen Kriens und Luzern dereinst als

städtischer Lebensraum manifestie-

ren wird. Fest steht, dass die neue
Hochschule für Musik direkt an die

Verbindung für den Langsamver-
kehr auf dem ehemaligen Trassee der

Zentralbahn anschliessen kann. Das

Center der Einkaufsgenossenschaft
des Metzgereigewerbes bleibt als

Nachbar längerfristig erhalten.

Bildtransformation
Die Umwandlung von Indus-

triebrachen in Kultur-, Wohn- und
Arbeitsstandorte ist im Mindset der

Stadtentwicklung ein etabliertes Ba-

siskonzept. Die Symbolhaftigkeit
von Produktions- oder Lagerhallen
steht sowohl als bewährtes Mittel im
Entwurf und als Konsens im Grup-
pendenken von Auslobergremien
zur Verfügung. In Luzern zeigt das

Siegerprojekt «echea», dass eine er-

folgreiche Bildtransformation keine
Brache voraussetzen muss. Auf der

Allmend soll sie auf dem unbebau-

ten Grundstück, jedoch als Referenz
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Enzmann Fischer Architekten, I.Rang
Schnitt durch «Klangröhren»

Untergeschoss mit Eingang

Caruso St John Architects, 5. Rang

Längsschnitt

Gigon/Guyer Architekten, 2. Rang
Querschnitt

Erdgeschoss mit Eingang

Erdgeschoss mit Eingang
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an die hauptsächlich noch gewerb-
lich-industrielle Umgebung gelin-
gen. Eine Voraussetzung für diese

Strategie im Entwurfschufdie Musik-
hochschule als künftige Mieterin
selbst: Sie wünschte sich als beste Lö-

sung explizit ein «Kraftwerk» — und
keine Schule.

Dieser Vorgabe entsprechend hat
das Siegerteam die Raumstruktur,
den Grundriss und die Fassade ihres

Projekts nachvollziehbar vom iko-
nisch-monumentalen Erbgut «Indus-
triehalle» abgeleitet. Die Architekten
sprechen dabei historisierend von
einer Referenz an die Industriekultur
als Artefakt. Den räumlichen Aus-

gangspunkt des Entwurfs bildet ein

mehrgeschossiges Foyer mit der
Haupterschliessung, das räumlich
zwischen der Arsenalstrasse, dem di-
rekten Zugang zum künftigen Stadt-
park und dem vielfältigen Angebot an

Nutzungen vermittelt. Beidseitig der
Halle reihen sich die einzelnen Räume
in Schichten auf. Zwei schmale Infra-
Strukturzonen bieten Platz für die
innere Erschliessung und eine Spezi-
alität: Vier Lichthöfe, die das Ge-
bäude auch kühlen sollen, durchstos-
sen das ganze Haus und treten über
dem Dach als «Kamine» hervor. Die
Idee, sie in akustische «Klangröhren»
zu verwandeln, wirkt als zusätzliche
Erzählung noch etwas angestrengt.

Die drei Musiksäle sind aus
Gründen der Akustik getrennte Haus-
im-Haus-Konstruktionen. Im Innern
überlässt die Architektur ihre Wir-
kung einer konsequent eingehaltenen
Rauheit aus Beton. Sinngemäss zum
Bild der «Musikfabrik» schlagen die
Architekten eine Klinkerfassade vor.
Neben der «passenden Erscheinung»
lobte die Jury im Projekt den hohen
Grad an räumlicher Anpassungs-
fähigkeit sowie die Nähe zur Design-
to-Cost-Vorgabe von 70 Millionen
Franken für die Baukosten der rund
9000 m' Hauptnutzfläche.

Zusammen mit «echea» wurde in
einer zweiten Verfahrensrunde auch
das Projekt «Billie, Johann, Morton &
Erika» der Architekten Gigon/Guyer
(2. Rang) bereinigt. Der Entwurf
überzeugte durch ein ähnlich zweck-
mässiges Raumkonzept und die eben-
falls mehrgeschossige Halle als Rück-
grat. Die Gebäudehülle macht den
Spagat zwischen Industriefassade und
der Konnotation «Musiknoten» — die
Jury hat das semantische Wagnis aller-
dings nicht ganz überzeugt.

Ein eigenwilliges Gebäude mit
der wohl radikalsten und zugleich

chancenlosen Aussage bot der Vor-
schlag «Silence» von Caruso St John
Architects (5. Rang). Kreuzgrund-
riss, Gebäudeform und Ornamentik
suggerieren, dass der Neubau nicht
am industriellen Südpol der Stadt,
sondern unmittelbar am Fuss des Pi-
latus und mitten in der Stadtregion
Luzern, einen einmaligen Kultur-
platz mit einem entsprechend mar-
kanten Gebäude am Stadtpark All-
mend schaffen soll.

Anspruch und Realität
Dass ein privater Wettbewerb

die beste Lösung und finanzielle Pia-

nungssicherheit zum Ziel hat, ist

richtig. Mit dieser Vorgabe und «lo-

kalen Marktpreisen bei Honorarof-
ferten» als Begründung hat die Ver-
anstalterin die Honorarkonditionen
und den Schwierigkeitsgrad bereits

in der Präqualifikation festgelegt.
Die schrägen Töne, die dazu laut
wurden, schreiben eine Episode
über den Anspruch und die Realität

im Alltag des Berufsverbands SIA.
Die Kurzfassung: Die Fachjury hat
sich frühzeitig gegen die Höhe der

Honorarvorgabe gewehrt. So sollten
die ausgewählten Ingenieure (Ansatz
CHF 125.-) und Architekten (Ansatz
CHF 135.-) mit ungleichen Ansätzen

an die Arbeit gehen. Zum geschlos-

senen Rückzug der Bauingenieure
kam es nach der Intervention durch
den Vorstand des SIA im Rahmen

von Gesprächen, Briefen an die Teil-
nehmenden und einer Protestnote in
tec 21 (26/13): «So nicht!» Die Stadt-
baumeisterin als Jurymitglied und
das Team Giuliani Hönger zogen
sich ebenfalls aus dem Verfahren zu-
rück. Die Veranstalterin öffnete da-
nach den Verhandlungsspielraum
und liess es den Planerteams offen,
die Projekte mit (vier Teams) oder
ohne Bauingenieur (drei Teams) ein-
zugeben.

Auf die Qualität des Siegerpro-
jekts hatte die oben beschriebene

Nebenhandlung im Wettbewerb der

LUPK keinen negativen Einfluss.

Episoden sind jedoch immer ein
Teil einer grösseren Erzählung. Hier
besagt sie, dass Interessenvertretung
für faire Honorarbedingungen nur
nachhaltig Wirkung zeigt, wenn sie

zeitgerecht und vor allem solida-
risch erfolgt.

Verläuft die Umsetzung wünsch-

gemäss, erklingt die neue Ausbil-
dungswerkstatt der Hochschule Lu-
zern - Musik erstmals 2019.
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